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Bern-Wankdorf ImOktober letzten
Jahres blockierten sechs Klima-
Aktivistinnen und -Aktivisten
den Verkehr bei der Wankdorf-
brücke in Bern. Drei Personen
klebten sich dabei auf die Stras-
se. Dies führte zu einem erheb-
lichen Stau. Die Aktivisten wur-
den schliesslich von der Kan-
tonspolizei Bern entfernt.

Die Beteiligtenwurden inzwi-
schen von der Berner Staatsan-
waltschaft wegen Nötigung und
Widerhandlung gegen das Stras-
senverkehrsgesetz durch ein
fache Verkehrsregelverletzung
verurteilt,wie «20Minuten» be-
richtet. Einem vorbestraften 31-
Jährigen, der sich an der Aktion
beteiligte,wurde eine unbeding-
te Geldstrafe von 600 Franken
auferlegt, so das Portal weiter.

Die Schwere der Schuldsprü-
che gegenAktivistinnen undAk-
tivisten, die Strassen blockieren,
wurde bereits kontrovers disku-
tiert. Mit dem Schuldspruch der
Nötigung erhalten die Strassen-
blockierer zusätzlich einen Ein-
trag ins Strafregister.Würden sie
bloss für einen Verstoss gegen
das Strassenverkehrsgesetz ge-
büsst, entfiele der Eintrag. (law)

Klima-Aktivisten
nach Klebeaktion
gebüsst

Bern DasHaus an derGüterstras-
se 20 imWeyermannshausquar-
tierwird ab nächsterWoche teil-
saniert. Das Gebäude gehört der
Stadt Bern und wird zur Unter-
bringungAsylsuchender genutzt.
DasHaus aus den 60er-Jahren ist
nun in schlechtemZustand.Des-
halb wird es renoviert. Dies teilt
die Stadt Bern gestern mit.

Die Fassaden werden eine
Dämmung erhalten und die
Fenster in den acht 3½-Zimmer-
Wohnungen ersetzt. Die Elektro-
und Sanitäranlagen sowie die
Bäder und Küchenwerden eben-
falls erneuert. Die Arbeiten dau-
ern voraussichtlich bis Ende Ja-
nuar 2024. ImAnschlusswird der
Aussenraum aufgewertet.

Nach der Renovation werden
imWohnhausweiterAsylsuchen
de untergebracht. Im Januar2023
wurde vom Stadtrat ein Baukre-
dit von 1,74Millionen Franken für
die Sanierung bewilligt. (PD)

Wohnhaus für
Asylsuchende
wird saniert

Thun Die Stadt plant für diesen
Herbst Umbauarbeiten an der
Halle 6 auf dem Selve-Areal. In
erster Linie soll die Gebäudehül-
le energetisch für 2,5 Millionen
Franken ertüchtigt werden. Im
Frühling 2024 ist der Neustart
unter der SelvewerkeAG geplant.

Die Stadt muss an der denk-
malgeschützten Liegenschaft an
der Scheibenstrasse diverse Un-
terhalts- undUmbauarbeiten tä-
tigen,wie derThunerGemeinde
rat gestern Donnerstag mitteil-
te. Das Baugesuch dafür werde
in den nächsten Tage publiziert.

Konkret sollen die grossen
Fenster mit inneren Verglasun-
gen ergänzt, die Oberlichter auf
dem Dach erneuert und die Ver-
teilung der Lüftungsheizung op-
timiert werden. Zudem soll eine
Fotovoltaikanlage auf demDach
montiert werden. Die Halle blei-
be voraussichtlich bis Frühling
2024 geschlossen. (SDA)

Umbau von Halle 6
auf Selve-Areal

SimonWälti

HerrHohmann, eine Reihe von
Open-Air-Konzerten in Bern –
von Rammstein über Guns N’
Roses bis zu Hip-Hop – hat
eine Lärmdebatte ausgelöst.
Anwohnerinnen undAnwohner
imNordquartier und in
benachbarten Gemeinden
empfanden die Belastung als
nicht akzeptabel und beklagten
sich.WarumwirdMusik teils
so negativwahrgenommen?
Die Musik wird von Anwohnen-
den rasch einmal als störend
empfunden,weil sie nicht unver-
meidlich ist. Für die einen stellt
sie ein Vergnügen dar, für die
anderen aber ein Ärgernis. Eine
unfreiwillige Beschallung stösst
eher auf Kritik. Musik mit ihrem
starken Grundrhythmus ist auch
noch dann erkennbar, wenn sie
schon fast im Restlärm und den
Grundgeräuschen untergeht.

Sind Konzerte generell
lauter geworden?
Und sind es vielleicht auch
diewummernden Bässe?
Das stimmt: Die Anlagen sind
besser und leistungsstärker ge-
worden. Auch die Bässe errei-
chen höhere Pegel als früher, als
die ganze Beschallungmit diesen
Marshall-Türmen noch auf der
Bühne erfolgte. Heute herrscht
für die Musikerinnen und Musi-
ker auf der Bühne fast eine Stu-
dioatmosphäre mit einer eige-
nenAkustik.Die Beschallung des
Publikums geschieht durch Laut-
sprecher, die links und rechts der
Bühne platziert sind. So sind
höhere Lautstärken ohne Gefahr
derRückkopplungmöglich.Hin-
zu kommt ein weiterer Aspekt:
Überstarke Bässe sind in Mode.
Das sieht man sogar bei qualita-
tiv hochstehenden Kopfhörern.

Es ist also nicht verwunderlich,
dass sich die Leute
über die Bässe beklagen?
Bässe breiten sich besser aus und
überwinden Hindernisse. Hohe
Töne werden etwa von quer
gestelltenMehrfamilienhäusern
aufgehalten, während die Bässe
darüber hinweggehen. Darum
hört man die Bässe auch noch
in der Distanz. Die Bässe breiten
sich nach allen Seiten aus,
während man höhere Töne gut
ausrichten kann.Auch geschlos-
sene Fenster nützen bei Bässen
nicht viel. Das führt dann zu die-
sem unbefriedigenden «Bumm,
bumm, bumm», während der
Rest der Musik auf der Strecke
bleibt.

Was könntenVeranstalter
bessermachen?
Eine transparente Information
derAnwohnerinnen undAnwoh-
ner halte ich für ganz wichtig.
Wann fängt das Konzert an – und
vor allem:Wann hört es auf? Der
Lärm ist besser auszuhalten,
wenn es eine klare zeitliche
Grenze gibt. Die Belästigung ent-
steht zum Teil durch die Musik,
zumTeil aber auch durch die Un-
gewissheit und das Gefühl der
eigenen Machtlosigkeit.

Bei den Konzerten ist
einmittlerer Schallpegel
von 100 Dezibel erlaubt.
Was bedeutet das?
100Dezibel ist eineMotorketten-
säge amOhr eines Forstarbeiters

ohne Gehörschutz. Es ist unge-
fähr das,was einem Gehörwäh-
rend zweier Stunden, also der
ungefähren Dauer eines Kon-
zerts, zugemutet werden kann.
Zu sagen ist, dass 100Dezibelmit
Bässen besserverträglich sind als
die Geräusche einer Kettensäge.
Die Schädigung des Gehörs ge-
schieht bei den hohenTönen, die
Belästigung der Anwohner aber
durch die tiefen Töne.

Dermaximale Schallpegel
beträgt sogar 125 Dezibel.
Der Spielraum bis 125 Dezibel
ist eher wegen der Pyrotechnik
wichtig. Zu betonen ist: Diese
Grenzwerte dienen zum Schutz
des Gehörs derKonzertbesucher.
Sie haben aber nichts mit dem
Schutz der Anwohner zu tun.

Nun spielen Patent Ochsner
sieben Konzerte im Schwellen-
mätteli, dann folgt das Buskers.
Mussman in einer Stadt
gewisse akustische Störungen
akzeptieren?
In der Innenstadt haben wir
einen Zielkonflikt zwischen der
erwünschten Belebung und dem
Schutz der Anwohnerinnen und
Anwohner. Da gibt es eigentlich
nurdie Lösung über Zeitbudgets.
Mit einer garantierten Ruhe er-
reicht man mehr als mit 3 Dezi-
bel weniger. Solche zeitlichen
Beschränkungen müssen poli-
tisch ausgehandelt werden.

Klängewie etwa diejenigen
einer Glocke oder einesAlp-
hornswerden als schön oder
zumindest alsweniger störend
empfunden.Warum ist das so?
Zuerstmussman festhalten, dass
diese Klangereignisse angeneh-
me Lautstärken aufweisen und
nicht so absurd laut sind. Diese
«archaischen» Klänge lösen po-
sitive Gefühle undAssoziationen
aus. Man verträgt sie darum viel
besser.

Jede siebte Person in der
Schweiz ist schädlichem oder
lästigemVerkehrslärm
ausgesetzt, sagt das Bundesamt
fürUmwelt. Strassenlärm ist
demnach die bedeutendste
Lärmquelle.
Zahlreiche Menschen sind dem
Strassenlärm übermässig aus
gesetzt. Die Motoren sind zwar
leiser geworden.Aberman fährt
heute mit überschweren Autos
mit übergrossen Reifen, sodass
die Rollgeräusche lauter gewor-
den sind. Das ist auch bei einem
Tesla so. Bei den Einzelereignis-
sen, also dem Aufheulen eines
Benzin- oder eines Dieselmotors,
bringt die Elektromobilität eine
Verbesserung. Bei der Lärm
reduktion braucht es ein Paket
von Massnahmen: tiefere Tem-
pi, lärmarme Beläge und Elek
tromobilität.

Wann ist mit Stress oder gar
mit einer Beeinträchtigung
dermentalen oder körperlichen
Gesundheit durch Lärm zu
rechnen?
Dass Stress entsteht, ist keine
Überraschung. Unser Gehör ist
ein Warnorgan, Lärm alarmiert.
Lärm bedeutet eine zusätzliche
Beanspruchung desOrganismus,
etwa durch die Erhöhung des
Blutdrucks. Schlafstörungen in
derNacht beeinträchtigen die Er-
holung. Die Belästigung beruht
dagegen auf einem subjektiven
Empfinden. Mit neuen Studien
wird versucht, gesundheitliche
Auswirkungen zu quantifizieren.
Es braucht dafür eine grosse Da-
tenbasis. Meiner Meinung nach
müsste man in der Lärmschutz-
verordnung die Grenzwerte teil-
weise herabsetzen. Dagegen
dürfte sichWiderstand der Poli-
tik formieren.

Früherwaren die Städte viel-
leicht sogar lauter, oder nicht?
Viele Arbeitstätigkeiten sind lei-
ser geworden. Ein alter Lastwa-
genwar auch für den Fahrer sehr
laut. Bei einemheutigen Lastwa-
gen haben Sie in der Kabine eine
Komfortsituation.Der Schreiner-
meister war früher ein klarer
Kandidat für einen Gehörscha-
den. Heute liegen die modernen
Maschinen unter demGrenzwert,
sodass zum Teil nicht einmal
ein Gehörschutz notwendig ist.
BeimobilenAbbaugeräten, etwa
einem Presslufthammer oder
einer Schlagbohrmaschine, die
auf den Asphalt oder den Beton
treffen, ist eine Lärmreduktion
dagegen schwierig. In Städten
hat aber die Geräuschkulisse teil-
weise trotzdem zugenommen,
weil die Anzahl der Fahrzeug
bewegungen gestiegen ist.

Städte sollten sich gegen
Klimawandel und Erwärmung
schützen. Braucht es auch
Oasen der Ruhe?
MancheMassnahmen zurHitze-
bewältigung führen auch zu
einer klanglichenVerbesserung.

Wenn Sie Bäume pflanzen, hat
das Blätterdach angenehmeAus-
wirkungen auf die Akustik. Hin-
zu kommen dieVögel.Auch flies-
sendes Wasser in einem Bach
oder einemBrunnen ist hilfreich.
Wo die Lärmbekämpfung an
Grenzen stösst, können solche
positiven Geräusche psycholo-
gisch dieAufenthaltsqualität ver-
bessern.

Sie haben Plätze und Orte in der
Schweiz untersucht. Den Rosen-
garten heben Sie als Beispiel
für eine positive Klangland-
schaft hervor.Welcher Platz in
Bern ist ein negatives Beispiel?
Ich finde den Berner Bahnhof-
platz mit dem Baldachin akus-
tisch nicht so gelungen. Das
Kunststoffdach reflektiert den
Schall und verstärkt die tiefen
Töne von Trams und Bussen,
auch wenn es natürlich gegen
den Regen schützt.

Welches ist der ideale Klang?
Ein Bach imWald?
Das kann man schon so sagen.
Das Wasser im Bach plätschert
sehr variabel und hat keine
scharfenTöne.Der Bach hat vom
Klang her etwas Spielerisches.
Wasser bedeutet Frische, Kühle,
Durstlöschen und Leben. Diese
Assoziationen schwingen mit,
wenn das Wasser nicht kanali-
siert ist. Hinzu kommt noch die
Akustik desWaldes.

Undwas ist für Sie der
schlimmste Lärm?
Ich regemich auf,wenn der Lärm
unnötig ist und bewusst erzeugt
wird.Mit denArbeitsgeräuschen
einer Baustelle in der Nachbar-
schaft kann ich umgehen. Das
muss halt sein und ist auch ein-
mal fertig. Ich reagiere aber
schlecht darauf, wenn in der
Nacht ein «Akustikposer» mit
seinem Sportauto röhrend her-
umfährt. In seiner kindischenArt
missachtet er, dass zahlreiche
Anwohnerinnen und Anwohner
gerade am Schlafen oder Ein-
schlafen sind.

«Überstarke Bässe sind inMode»
Akustikexperte über laute Konzerte Lärm löse Stress aus, sagt Beat W. Hohmann. Ein Gespräch über besseren
Anwohnerschutz, Berns akustische Bausünde und einen Irrtum bezüglich der Elektroautos.

Konzert von Guns N’ Roses in Bern: Auf der Allmend war ein temporäres Stadion aufgebaut worden. Foto: Guilherme Neto

Akustikexperte
Beat W. Hohmann

Beat W. Hohmann, Dr. sc. techn.
ETH, studierte an der ETH Elektro-
technik/Akustik. Er war in der
Prävention der Suva u. a. für die
Verhütung von Gehörschäden
tätig und ist seit 1994 im Vorstand
der Schweizerischen Gesellschaft
für Akustik SGA-SSA. In der Fach-
gruppe Klangraumgestaltung des
Cercle Bruit engagiert er sich für
die akustische Qualität öffentlicher
Aussenräume und dokumentiert
deren Klanglandlandschaften. (wal)

«Bässe überwinden
Hindernisse.
Auch geschlossene
Fenster nützen
nicht viel.»
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